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Diese Liste an Büchern, die Mädchen mit Migrationshintergrund in den Mittelpunkt stellt, wurde 2007 im Rahmen der Plattform gegen die Gewalt in der Familie erarbeitet. 

· Abdel-Fattah Randa: Und meine Welt steht kopf. 2006
· Akbas Melda: So wie ich will. Mein Leben zwischen Moschee und Minirock. 2006

· Alanyali Iris: Die Blaue Reise und andere Geschichten aus meiner deutsch-türkischen Familie. 2006 (Kein Jugendbuch, aber für ältere Jugendliche durchaus geeignet)
· Celik Aygen-Sibel: Seidenhaar. 2007

· Frey Jana: Ich, die Andere. 2007

· Guène Faïza: Paradiesische Aussichten 2006

· Jeier Thomas: Emmas Weg in die Freiheit. 2006
· Kaiser Maria Regina: Wohin ich gehöre. 2002

· Karner Ulrike: Allah und der Regenbogen. 2010
· Klement Robert: 70 Meilen zum Paradies. 2006
· Mennen Patricia: Kopftuch. 2007

· Neumann Sevinc: Moslem oder Müslüman. 2012
· Nozière Jean-Paul: total verrückt. 2006 

· Tasman Nilgün: Ich träume deutsch... und wache türkisch auf: eine Kindheit in zwei Welten. 2008
· Thuy Kim: Der Klang der Fremde. 2010
· Voorhoeve Anne C.: Liverpool Street. 2007

· Wich Henriette: Erste Liebe Kairo. 2005

· Wöhe Sandra: Die indonesischen Schwestern. 2011
· Zemser Amy Bronwen: Wo der Mangobaum singt. 2002

Die ausführlicheren Rezensionen zu den einzelnen Titeln wurden im Internet recherchiert. Der jeweilige Link wird nach der Rezension angegeben und hat mit Stand 21. August 2007 noch funktioniert. Damit die jeweilige Rezension sichtbar bleibt, auch wenn der Link ins Nirvana führt, haben wir auf den nachfolgenden Seiten die Rezensionen angeführt.

Eine bereits 2005 erstellte Liste mit 18 weiteren Büchern (17 Jugendbücher und ein Buch für Erwachsene – alle rezensiert von Schülerinnen mit Migrationshintergund) finden Sie unter http://www.efeu.or.at/seiten/mainrez_migration_jugendbuch05.html. 
Abdel-Fattah Randa: Und meine Welt steht kopf 

Ravensburger 12007 (Orig.: Does my head look big in this. 2005)

320 Seiten, ISBN 978-3-473-35267-8, Preis: 15,40€

Rezension: 
Ein starkes Jugendbuch, das Amals Alltag in Australien im Zwiespalt zwischen säkularem Leben und islamischer Religiosität erzählt. (ab 13) 
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Amal, deren Name so lange ist wie ein Rattenschwanz, ist 16 und entscheidet sich in den Ferien, den Hijab zu tragen. Ihre Eltern sind religiös, aber sehr liberal und raten ihr, diesen Schritt gut zu überlegen. Der Hijab ist nicht nur ein Stück Tuch, er ist ein Bekenntnis zur islamischen Religion, er ist ein Zeichen des islamischen Terrorismus – ganz wie man es sehen will. Als einzige Muslima der Schule, die das Tuch trägt, fällt sie auf, eckt sie an und hat es nicht gar so leicht damit. Natürlich halten die handverlesenen Freundinnen zu ihr, doch schon die Beziehung zu Adam gestaltet sich schwierig. Er mag sie, sie mag ihn. Erste Dates, verliebte Küsse und mehr – das wäre in unserer Gesellschaft kein Problem. Doch all das verbietet sich Amal wegen ihrer Religiosität. Keine Berührung, kein Kuss, obwohl sie wochenlang davon träumt, kein Date, das ist unschicklich. Dieser Zwiespalt ist auch für Adam zu viel. Die Parallelhandlung erzählt von einer nicht so liberal erzogenen Muslima, deren Eltern sie andauernd verheiraten wollen, obwohl sie erst 16 ist und beste Noten in der Schule schreibt. Sie möchte Anwältin werden, was unmöglich scheint. 

Die Unterschiede zwischen Tradition und Religion werden gut herausgearbeitet, die Personen sind sehr ausdrucksstark und glaubwürdig gezeichnet. Ein wirklich interessantes, fesselndes Buch. Ein innerer Widerstreit bleibt, westliche Erziehung und islamische Religiosität scheinen schwer vereinbar. 

Angela Zemanek-Hackl

[aus: www.biblio.at/rezensionen/details.php3?mednr[0]=bn1027462&katalog=all&anzahl=1&liststyle=rezensionen] 
Akbas Melda: So wie ich will. Mein Leben zwischen Moschee und Minirock. 2006, 240 Seiten, ISBN 978-3570100431, Preis: 14,95€
Rezension:
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Der Bericht einer 18-Jährigen zwischen westlichen Werten und türkischer Familientradition. Sie ist 18, lebt als Deutsch-Türkin in Berlin, steht kurz vor dem Abitur, engagiert sich als Schülerin, und ihr größter Wunsch ist ein selbstbestimmtes Leben: Melda Akbas bezweifelt, dass viele Deutsche wissen, was es heißt, ein Migrantenkind zu sein. 

Vorurteile und Desinteresse bestimmen das Bild. Eloquent und selbstbewusst setzt sie ihre Momentaufnahme dagegen. Ihr Hintergrund: eine Familie von konservativ bis weltoffen, ein bunter Mix aus Köpfen und Haltungen. Sie selbst versucht den Spagat zwischen Respekt vor ihren muslimischen Wurzeln und ihrer Entschlossenheit, sich einzumischen, mitzubauen an einer friedlichen Welt vieler Kulturen und als Frau selbständig zu leben. 

[aus: http://www.perlentaucher.de/autoren/24324/Melda_Akbas.html 
Alanyali Iris: Die Blaue Reise und andere Geschichten aus meiner deutsch-türkischen Familie 

Rowohlt 12006, 256 Seiten, ISBN 978-3-498-00073-8, Preis: 16,90€ oder
Rowohlt TB 12007, 256 Seiten, ISBN: 978-3-499-62134-5, Preis: 9,20€

Kein Jugendbuch, aber für ältere Jugendliche durchaus geeignet.
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Rezension: 
Eine deutsche „Expertin in Sachen Parallelgesellschaft“ schreibt einen Bildungsroman ihrer deutsch-türkischen Familie auf der Suche nach ihrem Türkischsein. 

Flott erzählt. Man merkt: Die Autorin ist Profi, Feuilletonredakteurin bei der „Welt“. Zuletzt erschienen: „Gebrauchsanweisungen für die Türkei“ (2004). Bis ca. Seite 200 die unauffällige Biografie einer Angehörigen der „Generation Golf“ (Eigenklassifikation nach dem Bestseller von Florian Illies) – mit Ausnahme eines Vaters türkischer Herkunft, Architekt in der reichsten Stadt Deutschlands, in Sindelfingen, der Daimler-Benz-Produktionsstätte. Und mit Aus​nahme der Großtante und Oma aus Izmir, die ins Nachbardorf Maichingen zum einzigen Sohn nach Deutschland ziehen. Das ist der Clou: Durchschnittsdeutsche mit Kindheit in den Siebzigern, Adoleszenz in den Achtzigern, Studium in Berlin zur emotionslos registrierten Wende. 

Nur hätte man es gerne ein wenig früher erfahren, worauf das Buch eigentlich abzielt: aufgrund des Familiennamens (in Berlin) ständig zur Türkin gemacht zu werden: „Muezzins plus Istanbul ergab Redakteurin Alanyali“ (S. 251). Die Titel gebende „Blaue Reise“ im Sommer 1986 (heute ein massentouristisches Angebot in Bodrum an der türkischen Mittelmeerküste) wird so rückblickend zur „Grand Tour“ (S. 196). Nein, es ist wahrlich keine „langweilige ImmigrantInnenliteratur“ (wie sie die Feuilletonistin Alanyali gering schätzt, S. 212), sondern die Geschichte einer „sensationell untypischen Türkin, die weder aus einer Groß- noch aus einer Arbeiterfamilie kam und noch nie in ihrem Leben als Kanakin oder Türkensau beschimpft worden war“ (S. 205). 

Lukas Marcel Vosicky
[aus: www.biblio.at/rezensionen/details.php3?mednr[0]=bn1025137&katalog=all&anzahl=1&liststyle=rezensionen; geschlechtergerechte Sprache durch R.T. ergänzt]
Celik Aygen-Sibel: Seidenhaar
Ueberreuter-Verlag 12007, 144 Seiten, ISBN:  978-3-8000-5288-2, Preis: 9,95€

[image: image4.jpg]Tesn-poul nozitre

total verrii Cht




Rezension: 

„Kopftuch in der Schule. Pro und Kontra.“ Bei einer Diskussion im Gesellschaftslehre-Unterricht geraten die türkisch-stämmigen Mädchen Canan und Sinem heftig aneinander. Während Canan seit ein paar Jahren aus persönlicher Überzeugung ein Kopftuch trägt, besteht die islamische Religion für Sinem nur noch aus unnützen Zwängen. Wie die meisten ihrer MitschülerInnen kann sie nicht verstehen, dass Canan ihren Schleier freiwillig trägt und nicht, weil ihre Eltern das vielleicht so wollen. Wenig später plagt Sinem zwar ein schlechtes Gewissen, doch die Wut auf das Kopftuch als Symbol für die Unterdrückung der Frau ist größer. Das ändert sich, als sie erfährt, dass Canan spurlos verschwunden ist. In der Hoffnung die frühere Sandkasten-Gespielin rasch zu finden, beteiligt Sinem sich an der Suche nach Canan, besucht deren Familie – und die Koranschule. 

Aygen-Sibel Celik lässt Sinem aus der Ich-Perspektive erzählen, von Zeit zu Zeit unter​brochen durch ein Kapitel, in dem auch Canans Gedanken und Gefühle vermittelt werden. So gelingt es der 1969 in Istanbul geborenen und seit ihrem zweiten Lebensjahr im Raum Frankfurt am Main lebenden Autorin das Innenleben beider Protagonistinnen sehr persönlich und zugleich differenziert zu vermitteln. Geschickt bindet sie die unterschiedlichsten Rituale gläubiger Muslime und Muslimas in die Handlung ein, ohne dabei gängigen Klischees zu verfallen. Ein spannend zu lesendes Buch, das zu mehr Toleranz in Glaubensfragen aufruft und kein bisschen belehrend daher kommt – auch wenn es darin (nicht zuletzt dank des umfangreichen Glossars) sehr viel Interessantes über den islamischen Glauben zu erfahren gibt.

Andrea Duphorn

[aus: www.sikjm.ch/d/?/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=1042&c=1&keyword=Islam; geschlechtergerechte Sprache durch R.T. ergänzt]
Frey Jana: Ich, die Andere

Loewe-Verlag 12007, 360 Seiten, ISBN 978-3-7855-5865-2, Preis: 13,30€

Rezension: 
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Kelebek ist eine deutsche Türkin. Kelebek ist Siri und Aviva und sie liebt Istanbul, ihre Familie, besonders ihren Bruder Sercan... und Janosch. Die erste zarte Liebe, von der sie niemanden etwas erzählen kann und darf. 

Doch ihr Bruder Sercan – der ihr bislang so nahe stand wie kein anderer Mensch – bemerkt etwas von der wunderbaren Liebe zwischen Kelebek und Janosch. Blind vor Hass auf Janosch und auf Kelebek gerät sein Handeln und Denken völlig außer Kontrolle. Obwohl Kelebeks Eltern die Beziehung zwschen Janosch und Kelebek akzeptieren würden, muss sie doch für längere Zeit in die Türkei - zu einer Tante, die dann in einer grausamen und erschütternden Situation etwas in Erfahrung bringen soll. Doch Kelebek kommt zu Janosch zurück und flieht mit ihm. Sercan wird nur noch von Hass gesteuert und das Unheil nimmt seinen Lauf.

Ein unglaubliches Buch. Packend, erschütternd, beängstigend und doch irgendwie hoffnungs​​voll. Ich war tief ergriffen und völlig gefesselt von dieser Geschichte.

Regina Leinemann
[aus: www.hoppsala.de/index.php?menueID=12&contentID=1278] 

Guène Faïza: Paradiesische Aussichten

Aus dem Französischen von Anja Nattefort

Carlsen-Verlag 12006, 192 Seiten, ISBN: 3-551-58154-1, Preis: 8,30€ oder
Ullstein-Taschenbuch Verlag 12006, 141 Seiten, ISBN: 978-3-548-26349-6
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Rezension: 

Faïza Guène, in Frankreich geborene Tochter einer algerischen Einwandererfamilie, vermittelt in ihrem ersten Roman viel von der Wut, dem Frust und der Perspektivlosigkeit jener französischer Jugendlicher aus sozial schwachen Verhältnissen, die in den Randbezirken der Hauptstadt vor einigen Monaten in einer Welle der Gewalt eskalierte. „Cité du Paradis“ nennt sich der Stadtteil von Paris, in dem die fünfzehn​jährige Doria mit ihrer Mutter wohnt. Doch das Leben dort ist alles andere als paradiesisch. Vor ein paar Monaten ist Dorias Vater nach Marokko zurückgekehrt – wegen einer jüngeren, „fruchtbareren“ Frau, wie Doria vermutet. Die Mutter, die weder lesen noch schreiben kann, arbeitet für einen Hungerlohn als Zimmermädchen in einem Hotel. Und Doria? Sie bringt die Tage mehr schlecht als recht hinter sich. 

In einer sehr direkten, zuweilen auch derben Sprache lässt die zwanzigjährige Autorin Doria durchaus humorvoll über ihren Alltag in der vornehmlich von arabisch-stämmigen Familien bewohnten Pariser Banlieu berichten: Von den Montagnachmittagen bei ihrer Therapeutin Madame Burlaud („alt und hässlich“ und „außerdem stinkt sie nach Läuseshampoo“); von den „Tussis vom Sozialamt“, die sich die Klinke in die Hand geben, seit ihr Vater auf Nimmerwiedersehen verschwunden ist, und den Begegnungen mit dem mehr als zehn Jahre älteren Hamoudi, mit dem sie stundenlang im Hausflur quatschen kann. „Einer von den Grossen hier“, der einen Joint nach dem anderen raucht, dealt und stiehlt und „eigentlich immer auf irgendeinem Trip“ ist. „Ich glaube, gerade darum mag ich ihn. Wir haben beide nicht viel übrig für den Rest der Welt.“ 

Auch wenn die Geschichte sich am Ende fast zu sehr ins „Paradiesische“ zu wenden scheint, die Mutter beginnt eine Weiterbildung, Doria findet einen Babysitter-Job und einen Ausbildungsplatz, überzeugt diese Buch der Selbstfindung einer jungen Migrantin durch ihren eigenständigen Ton und die äußerst aktuelle Thematik. 

Andrea Duphorn

[aus: www.sikjm.ch/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=853&c=1&keyword=migration&sort=autor] 
Jeier Thomas: Emmas Weg in die Freiheit 

Ueberreuter 12006, 252 Seiten, ISBN: 978-3-8000-5234-9, Preis: 14,95€
Rezension: 
Ein junges, emanzipiertes Mädchen kämpft für bessere Arbeitsbedingungen und Gleich​berechtigung auf dem Weg zu ihrem eigenen Lebensglück. (ab 12)  
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Thomas Jeier, ein erfolgreicher deutscher Kinderbuchautor, thematisiert in seinem Buch die Auswanderungswelle zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach Amerika und den harten Kampf ums Überleben in der neuen Heimat. 1909 macht sich die 17-jährige Emma mit dem Schiff von Deutschland auf den Weg nach New York. Wie die meisten AuswandererInnen hofft sie auf ein besseres und begüterteres Leben in der neuen Heimat. Doch die Verwirklichung dieses Traums ist schwerer als angenommen und Emma stehen harte Zeiten bevor. Arbeit bekommt sie zuerst nur in einer der vielen Nähfabriken, in denen die meist eingewanderten Arbeiterinnen ausgebeutet und schlecht behandelt werden. Deswegen schließt sich Emma der Gewerkschaft und dem Streik an und kämpft an der Seite ihrer sozialistischen Mitstreiterinnen für bessere Arbeits​bedingungen und die Gleichberechtigung der Frauen. 

In eine spannende Abenteuer- und eine romantische Liebesgeschichte verpackt erzählt das historische Jugendbuch von der europäischen Auswanderungswelle nach Amerika, dem Streik der Näherinnen und dem Kampf eines bewundernswerten Mädchens für mehr Lebensqualität – für sich ebenso wie für andere. 

Stefanie Preiner
[aus: www.biblio.at/rezensionen/details.php3?mednr[0]=bn1025348&katalog=all&anzahl=1&liststyle=rezensionen; geschlechtergerechte Sprache durch R.T. ergänzt]

Kaiser Maria Regina: Wohin ich gehöre
Taschenbuchauflage cbt 2002, 224 Seiten, ISBN: 978-3-570-30030-5, Preis: 7,20€

(1. Auflage im Bertelsmann-Verlag 1999)

Rezension:
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Die sechzehnjährige Gülten lebt an der Schnittstelle verschiedener Welten. Ihr Vater ist Deutscher, die Mutter Türkin. Sie wohnt in Frankfurt, fährt jeden Urlaub nach Ulumur und hat neuerdings auch ihr Herz dort gelassen, bei ihrem Cousin Mesut. So beginnt sie sich auf neue Art für den Islam zu interessieren, geht zum Freitagsgebet in die Moschee, lässt sich von Großvater Dede in ihrer Kultur unterweisen und bindet sich – auch in Deutschland – ein Kopftuch um. Dennoch wird sie nicht jene Muslima, die der streng gläubige Mesut sich wünscht, und ihr Herz schlägt nicht nur zu Urlaubsbeginn höher, sondern auch dann, wenn es wieder heim nach Frankfurt geht. 

Der Roman erzählt – fern von Klischees – von der schwierigen Zugehörigkeit zu zwei Kulturen, gerade dann, wenn diese in Religion und Geschlechterverhältnissen so ver​schieden sind. Der Text verarbeitet viel Sachwissen rund um den Islam und zeigt, wie sehr der kulturelle Grenzgang gerade für jugendliche MigrantInnen der Zweitgeneration eine Gratwanderung ist. 

Lisbeth Herger

[aus: www.sikjm.ch/d/?/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=379&c=6&keyword=Religion] 
Karner Ulrike: Allah und der Regenbogen. Ulrike Helmer Verlag 2010, 347 Seiten, ISBN: 978-3897412965, Preis: 19,95€
Rezension:
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Die siebzehnjährige Muslimin Ebru verliebt sich - in eine junge Frau. Die Tochter türkischer Immigranten ist über sich selbst wohl am meisten erschrocken. Was sagt Allah dazu, mit dem sie in ihrem Tagebuch rege korrespondiert? Und soll sie es wagen, ihren Überzeugungen und Gefühlen zu folgen? Neugierig, aber voller Angst und Zweifel erkundet Ebru die Liebe zu ihrer Freundin. Auf keinen Fall aber dürfen die Eltern und Bruder Tarik etwas von ihren Neigungen erfahren ... Zum Glück hat Tarik momentan nur seine neue Flamme Lena im Kopf. Allerdings böte auch sie in den Augen der muslimischen Familie genug Stoff für einen handfesten Skandal, denn Lena hat zwei Mütter - und die sind ein Liebespaar! Die Wiener Autorin Ulrike Karner macht es Menschen leichter, über Tellerränder hinauszuschauen und mehr Toleranz zu üben. Ein lebendiger Erzählfluss, vermischt mit Tagebucheinträgen, Briefen, Mails, Telefonaten und Chats, lädt dazu ein, den spannenden Entwicklungen dieser doppelten Liebesgeschichte muslimischer Geschwister zu folgen.
[aus: http://www.amazon.de/Allah-Regenbogen-Ulrike-Karner/dp/3897412969/ref=sr_1_cc_1?s=aps&ie=UTF8&qid=1330189757&sr=1-1-catcorr]

Klement Robert: 70 Meilen zum Paradies

Jungbrunnen 12006, 144 Seiten, ISBN: 978-3-7026-5779-6, Preis: 13,90€

Rezension: 
Flüchtlingsdrama aus der Sicht der Betroffenen. (ab 12) 
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Was sind schon 70 Meilen, die einen Menschen vom vermeintlichen Paradies – Europa – trennen? So denkt nicht nur Siad, der somalische Krankenpfleger, der sich nach dem Tod seiner restlichen Familie mit seiner Tochter Schleppern anvertraut. Auf einem seeun​tauglichen, völlig überfüllten, schrottreifen Fischerkahn soll er nach zermürbendem Warten endlich diese so geringe Entfernung überwinden. Die Fahrt stellt sich jedoch als Odyssee schlimmsten Ausmaßes heraus. Einige der Passagiere und Passagierinnen sind den Strapazen nicht ge​wachsen und erleben die Ankunft in Europa nicht. Den halb ver​hungerten und verdursteten Rest der Flüchtlinge greift die italienische Küstenwache auf. Die Menschen werden in Lagern untergebracht, in denen sich die Lebens​bedingungen kaum von denen unterscheiden, vor denen sie geflohen sind. Hier scheint der Traum vom Paradies vorerst beendet. Doch dann nimmt der Roman eine fast märchenhaft anmutende Wendung. 

Die Erzählung führt dem Lesepublikum sehr deutlich vor Augen, was in Medienberichten meist untergeht: die humanitäre, soziale, emotionale Dimension der Flüchtlings​problematik. Dem gegenüber steht die Position der Exilländer, die sich mit der Aufnahme so vieler Menschen nicht nur wirtschaftlich überfordert fühlen. Ein von sozialem Engagement geprägter, flüssig zu lesender Beitrag zum Verständnis eines bis dato ungelösten Problems. 

Elisabeth Mayerhofer
[aus: www.biblio.at/rezensionen/details.php3?mednr[0]=bn1025253&katalog=all&anzahl=1&liststyle=rezensionen; geschlechtergerechte Sprache durch R.T. ergänzt]

Mennen Patricia: Kopftuch 

Ravensburger 12006, ²2007, 128 Seiten, ISBN: 978-3-473-52315-3, Preis: 5,10€

Rezension:
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Die 15-jährige Sibel ist erst seit einiger Zeit in Deutschland, wohin sie ihr Vater nachgeholt hat. Sie lebte bei ihrem Großvater in der Türkei, der sie als Muslimin liberal erzogen hat. In Deutschland aber unterdrückt sie ihre Stiefmutter Hatice und zwingt sie, Kopftuch und Mantel zu tragen und keinen Kontakt mehr zu deutschen Schülern aufzunehmen. Sibel verliebt sich aber in Mark, hält die Beziehung erst geheim, aber als die Stiefmutter davon erfährt, wird sie von ihren Brüdern geschlagen und gedemütigt. Als die Familie beschließt, dass Sibel einen Cousin heiraten soll, muss sie sich entscheiden. 

Patricia Mennen gelingt eine durchaus realistische Geschichte für Jugendliche, die Schwierigkeiten beim Lesen haben. (short & easy heißt die Reihe). Deshalb ist die Sprache auch recht einfach und die Charaktere sind etwas holzschnittartig dargestellt!

M. Pöller "mikepoor"

[aus: www.amazon.de/Kopftuch-Patricia-Mennen/dp/3473523151/ref=pd_bowtega_1/303-1873377-6294606?ie=UTF8&s=books&qid=1188215725&sr=1-1] 

Neumann Sevinc: Moslem oder Müslüman. Silvercon Verlag 2012, 240 Seiten, ISBN:  978-3981443622, Preis: 14, 95€

Rezension: 
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In diesem Buch erzählt Sevinc Neumann ihre wahren Erlebnisse als in Deutschland geborenes Migrantenkind und die damit verbundenen Hürden. Der Zusammenprall von zwei Kulturen bringt so manche Verwirrung und zeigt sehr deutlich, dass jede Medaille eine Kehrseite hat. Mit unnachgiebigen Fragen macht sich Sevinc auf die Suche nach der Wahrheit zwischen Gott, Allah und den Unterschieden beider Kulturen. Kann es mehr als eine Wahrheit geben? Dieses Buch zeigt auf eine sehr humorvolle, spannende und unterhaltsame Weise die Welt mit den Augen eines kleinen Mädchens, die sich mit zwei Weltkulturen auseinandersetzen muss.

[aus: http://neuebuecher.de/vlbid/0-3960710/]
Nozière Jean-Paul: total verrückt

Aus dem Französischen von Maren Partzsch.

Terzio Verlag 2007, 130 Seiten, ISBN : 978-3-89835-862-0, Preis: 12,30€ oder

Altberliner Verlag 12006, 140 Seiten, ISBN: 978-3-86637-660-1, Preis: 12,30€

Rezension:
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Aicha lebt mit ihren Eltern und ihrem Bruder Mouloud in einem Vorort von Dijon. Der Vater arbeitet Nachtschicht in einer Fabrik, die Mutter ist Hausmeisterin in einem Collège, in dem die Familie auch wohnt. Mouloud, der als Kind in Algerien traumatisiert wurde, lebt seither in einer eigenen Welt; er ist tagelang damit beschäftigt, Fotos von Models aus Katalogen auszuschneiden, die er heiraten will. Aicha, die nicht zur Schule muss, weil sie an epileptischen Anfällen leidet, passt auf, dass Mouloud die Arbeit der Mutter nicht gefährdet und die NachbarInnen nicht ständig auf den Plan ruft. Wenn ihr Zeit bleibt, bereitet sie sich im Selbststudium aufs Abitur vor, das sie mit vierzehn Jahren bestehen will. 

Täglich wird Aicha in der Schule mit latentem Rassismus und offener Fremdenfeindlichkeit konfrontiert. Sie will von ihrer Mutter wissen, warum sie nach Frankreich gekommen ist und am Traum vom besseren Leben festhält. Nach und nach erzählt die Mutter ihre Geschichte: Wie sie in Algerien als eine von wenigen Frauen Abitur machte; wie sich ihre Familie dem Druck des aufkommenden Fundamentalismus beugte und sie nicht Lehrerin werden ließ, sondern verheiratete; wie sie mit Mouloud und Aicha nach Frankreich floh, wo ihr Mann lebte und hier Arbeit fand. Aicha nimmt die Gespräche auf Tonband auf. Sie helfen ihr zu ver​stehen, warum die Mutter fast zwanghaft versucht, sich dem französischen Alltag anzu​passen und wer sie selber ist. 

Jean-Paul Nozières erzählt eine beklemmende Geschichte aus dem heutigen Frankreich, die nie moralisch wirkt – ja dank den Kapriolen von Mouloud wunderbar komische Elemente birgt. Aicha ist eine kluge, selbstbewusste Jugendliche, die sehr früh gelernt hat, Ent​scheidungen zu treffen und einzustehen für das, was sie für richtig hält. 

Christine Tresch

[aus: www.sikjm.ch/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=886&c=1&keyword=migration&sort=autor; geschlechtergerechte Sprache durch R.T. ergänzt] 
Tasman Nilgün: Ich träume deutsch... und wache türkisch auf: eine Kindheit in zwei Welten. Herder Verlag 2008, 176 Seiten, ISBN: 978-3451063442, 8,99€
Rezension:
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Nilgün kommt als Baby mit ihren Eltern und ihrer älteren Schwester nach Deutschland. Ihr Vater wurde als Gastarbeiter angeworben, man plant, höchstens zwei Jahre in Alamanya zu bleiben - bis man genug Geld für ein eigenes Haus in Istanbul verdient hat. Doch wie die meisten wird auch Nilgüns Familie viele Jahre in der Fremde verbringen. Immer wieder konfrontiert mit den Unterschieden deutscher und türkischer Lebenseinstellung, ständig zwischen anatolischer Tradition und deutschem Wirtschaftswunder balancierend, hat die Familie keineswegs das Luxusleben, das sich die Daheimgebliebenen vorstellen. Als die beiden Mädchen für einige Jahre zurück zur Großmutter in deren anatolisches Dorf geschickt werden, erleben sie einen umgekehrten Kulturschock. 

Hier geht man nur zur Schule, wenn man die Großmutter von deren Notwendigkeit überzeugen kann, nicht weil ansonsten das Jugendamt hinter den Eltern her ist. Dafür kann man aber auch sicher sein, dass man keine "Schweinewurst" untergejubelt bekommt. Die kleine Nilgün lernt auch, dass es durchaus Gemeinsamkeiten zwischen deutschen und türkischen Kindern gibt, beispielsweise als sie erfährt, dass auch der Vater ihrer deutschen Freundin seinen Frust nicht nur verbal an Frau und Kindern auslässt. 

Ein spannendes Porträt über das Leben der ersten Gastarbeitergeneration, berichtet aus erster Hand, aus der teils naiven Sicht eines kleinen Kindes, das aus praktischen Gründen schon mal zu Gott und Allah gleichzeitig betet - man kann ja nie wissen. (*bn* Sabine Eidenberger) .

[aus: http://www.biblio.at/literatur/rezensionen/details.html?mednr[0]=bn1031026&katalog=all&anzahl=1]

Thuy, Kim: Der Klang der Fremde. Kunstmann 2010, 160 Seiten, ISBN: 978-3888976797, Preis: 14,90€

Rezension:
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Kim Thúy ist zehn, als sie mit der Familie aus Saigon flieht. Sie tauscht Art-déco-Fauteuils gegen Flüchtlingslager. Kommunistische Inspektoren hatten nach Abzug der Amerikaner eine Wand durchs Haus gezogen. Die Familie musste plötzlich zusammenrücken. Irgendwo auf dem Weg von Vietnam über Malaysia nach Kanada, wo Kim Thúy heute mit zwei Kindern lebt, schnurrte ihr Leben und das der anderen Überlebenden zusammen auf einen winzigen Punkt, bevor es sich wieder weitete. Jetzt hat sie über diese Zeit ein Buch geschrieben, ihr erstes - im französischen Original schon ein Bestseller, dem man auch hier viele Leser wünscht.
Die Splitter ihrer Wirklichkeit sind unterschiedlich groß, manche erzählen vier Seiten lang eine Geschichte, andere reichen nur über vier Zeilen. Ein Splitter beschreibt den ersten Übergangsraum: das Warten im Bauch des Bootes, das die Flüchtlinge außer Landes bringt. Kim Thúy sitzt einer Frau mit krankem Baby gegenüber, die Luft stinkt nach Erbrochenem. In diesem Laderaum des Schiffes greifen Hölle und Paradies ineinander. Es gibt den Traum vom neuen Leben. Und es gibt Ängste, „die Angst vor Piraten, Angst, zu verhungern, Angst, sich mit dem motorölgetränkten Zwieback zu vergiften, Angst, zu wenig Wasser zu haben, Angst, nie wieder aufstehen zu können, Angst, in den roten Topf urinieren zu müssen, der von Hand zu Hand ging“.

Ihn rettet der Blick in den Himmel
Kim Thúy hat die Gabe, Dinge klar zu benennen und sie neben Sätze zu stellen, die wie Schattenbilder neben dem Privaten das Allgemeine aufscheinen lassen. Beharrlich holt sie den Vorgang der Flucht ans Licht. Auf dem Weg von Saigon nach Kanada, von der Muttersprache, die sie vergisst und neu lernen muss, bis zum ersten, bitter erlernten französischen Wort, mag vieles an Gegenständen verlorengegangen sein. Geblieben ist die Fähigkeit, Erinnerungen zu konzentrieren. „Der Klang der Fremde“ ist ein Debüt, in dem das Leben selbst Sätze wie eine Schneise schlägt.

Kim Thúy beschreibt nicht nur Leid und Glück, sondern die Konfrontation mit einem Bilderwechsel. Ho Tschi Minh, der geistige Führer, prangt von einem Tag auf den anderen statt der Ahnenfotos an jeder Wand. Nachts legen kommunistische Rebellen Minen im Land, die amerikafreundliche Soldaten tagsüber räumen. Sie erzählt von den verlorenen Kindern. Und von Menschen wie Herrn An, der mit der Familie Thúy im Autobus Kanada erreicht. Er war Richter, dann kam er ins Umerziehungslager. Jetzt putzt er Fußböden in einer Fabrik. Ihn rettete der Blick in den Himmel.

Eine dichte, bildstarke Prosa
Eine fein differenzierende Wahrnehmung prägt nun das Schreiben der Autorin. Es folgt einer bestimmten Erinnerungsarbeit: Kim Thúy sucht nach den Bildern, „die hinter geschlossenen Lidern weiterleuchten“. Ereignisse also, die „einen inneren Kitzel, einen Taumel, mein Scheitern, mein Zögern, meine Verwandlungen, meine Verfehlungen“ zeigen. Und so legt sich diese Lebenserzählung zart, aber zugleich zielgerichtet um Empfindungen und Wegbegleiter. Thúy nennt die Menschen der ersten Stunde „Armee der Engel“. Am Anfang steht Anh Phi, ihr persönlicher Held, der die in braunes Packpapier eingewickelten Goldblätter und Diamanten entgegennahm - die Eltern hatten sie für die geplante Flucht heimlich in stundenlanger Arbeit aus den Badezimmerkacheln herausgelöst. Sicherlich gehört auch der junge Mann dazu, mit dem die Mutter in der Lagerleere zwischen Löchern voller Exkremente einen Englischkurs organisiert. „Der Klang der Fremde“ ist auch das Lied der Fliegen, das die Zehnjährige beim Toilettengang in kalten Übergangsnächten auswendig lernt, um den Ekel abzuwenden. Es ist die Geschichte der Bilder und Vorstellungen, die leben helfen.

Kim Thúy schreibt mit allen Sinnen eine dichte, bildstarke Prosa. Mit der gleichen Intensität, wie sie vom Verlust des Bodens unter den Füßen erzählt, schildert sie die Lust, sich in der Fremde neu zu erfinden - etwa mit Tanz, den die strenge Mutter sich schließlich doch noch jenseits der fünfzig gönnt, weil er ihr als Gymnastikersatz unterbreitet wird. Die Form erlaubt Kim Thúy, Vergangenheit und Gegenwart aneinanderzuschmiegen. Sie zeigt Risse, aber auch feine Verästelungen der Kulturen, die einander gerade in der Differenz berühren können.

[aus: http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/rezensionen/belletristik/kim-thuy-der-klang-der-fremde-saigon-mon-amour-11071421.html]

Voorhoeve Anne C.: Liverpool Street 

Ravensburger 12007, 480 Seiten, ISBN: 978-3-473-35264-7, Preis: 17,50€
Rezension:
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Aus den Romanen, die den Stoff aus dem Fundus des Zweiten Weltkriegs beziehen und die von der Nachkriegsgeneration verfasst wurden, sticht „Liverpool Street” heraus: Er beleuchtet die nur selten behandelten Kinder​transporte. Ziska Mangold ist zehn Jahre alt, als sie von ihrer Mutter im Winter 1939 in den Zug von Berlin nach London gesetzt wird. Ziskas Eltern sind jüdischstämmig und haben schon alles für die Ausreise nach Shanghai vorbereitet, als Ziskas Vater mitten in der Nacht abgeholt und ins Konzentrations​lager nach Sachsenhausen gebracht wird. Ziska hat Glück – ihre Freundin Bekka beispielsweise bekommt keinen Platz mehr auf dem Transport und wird in Lettland umkommen. Und sie hat noch einmal Glück, als sie von der jüdisch-orthodoxen Familie Shepard aufgenommen wird. Die Shepards kümmern sich vorbildlich um Ziska; zu ihrer Ersatzmutter entwickelt sie ein inniges Verhältnis. 

Dass ihr Leben als Flüchtlingskind ganz anders hätte verlaufen können, wird den Lesenden vorgeführt, als Ziska mit 250 anderen Kindern zum Schutz vor Bombenangriffen aus London evakuiert wird. Zwar wirkt der Roman durch diese Anlage konstruiert, und die Informationen, etwa über das Leben in einer orthodoxen Familie, schieben sich manchmal belehrend zwischen das Romangeschehen – zum Beispiel fällt es schwer zu glauben, dass Ziska, von der Mutter Ziskele genannt, nicht weiß, was Jiddisch ist. Die Herausforderung, das Innen​leben eines derart ausgesetzten Kindes psychologisch stimmig zu beschreiben, meistert Voorhoeve mal besser, mal weniger gut. Aber Ziska löst sich dennoch vom Papier und wird zur starken Mädchenfigur im plastischen Bild einer düsteren Zeit. 

Christine Holliger

[aus: www.sikjm.ch/d/?/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=1009&c=1&keyword=2.%20Weltkrieg] 
Wich Henriette: Erste Liebe Kairo 

Klopp-Verlag 12005, 192 Seiten, ISBN 3-7817-2309-7, Preis: 10,20€

Rezension: 
(ab 13) 
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Mädchenromane über die erste große Liebe gibt es viele. Meistens ist nicht mehr darüber zu sagen, als dass sie seufzig-schön geschrieben und unterhaltsam sind, die junge Leserin sich im Liebesleiden der jeweiligen Heldin spiegeln kann und dass alle mitfiebern, ob sie sich am Ende kriegen oder nicht. 

„Erste Liebe Kairo“, der erste große Mädchenroman der jungen Autorin Henriette Wich, lässt sich nicht so einfach reduzieren. Ihre Protagonistin Chiara hat es nämlich gleich mit mehreren „ersten“ Malen zu tun: Die 15-Jährige soll mit Eltern und Bruder die nächsten drei Jahre in Kairo leben - und das bedeutet neue Schule, neues Zuhause, neue Kultur. Derart entwurzelt, ist Chiara alles andere als glücklich in der staubigen Großstadt, findet keinen Zugang zu den Menschen und Mitschülern und hat schreckliche Sehnsucht nach ihren Freundinnen in Deutschland. Das ändert sich, als sie Selim begegnet, der ihr die Stadt von ihrer anderen, faszinierenden Seite zeigt. Durch ihn erhält Chiara mehr und mehr Einblicke in die fremde Kultur, lernt die „andere“ Lebensweise zu tolerieren, auch wenn sie selbst immer wieder mit Riesenfragezeichen davor steht und beispielsweise mit der „typischen“ Unpünktlichkeit als gute Deutsche gar nicht umgehen kann. Doch die Erlösung durch den Märchenprinz aus 1001 Nacht wäre zu simpel: Chiara ist im besten Sinne eine emanzipierte Figur - gerade weil sie unter dem Macho-Gehabe des ägyptischen Jungen leidet -, die aus sich selbst heraus lernt, mit der neuen Situation umzugehen und bald neue Freundinnen findet. 

„Erste Liebe Kairo“ ist auch in erzählerischer Hinsicht nicht gerade simpel: Die Ich-Erzählung wird immer wieder unterbrochen von E-Mails, Tagebucheinträgen oder fiktiven Filmszenen. Denn Chiara ist eine passionierte Videofilmerin, die dem Fremden zunächst nur aus dieser distanzierten Haltung begegnen kann. Erst als sie sich traut, alleine hinzusehen, kann sie die Kamera ausschalten - und nimmt das Leben um sie herum zum ersten Mal wirklich wahr. 

Ilona Einwohlt

[aus: www.biblio.at/rezensionen/details.php3?mednr[0]=ag0001267&katalog=all&anzahl=1&liststyle=rezensionen] 

Wöhe Sandra: Die indonesischen Schwestern. Konkursbuchverlag 2011, 287 Seiten, ISBN:  978-3887697679, Preis: 9,90€
Rezension: 
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"Die Nachgeburt kütt", sagt die Hebamme, und das lenkt Phyllis für den Moment von ihrem Unbehagen ab, denn eine Geburt ist eine sehr komplizierte Angelegenheit. Wieso nur weiß niemand hier, dass ein Neugeborenes gleichmäßig langes Haar haben muss, um Schlimmes abzuwenden? Phyllis nimmt die Sache in die Hand und schneidet ihrer neuen Enkelin erst einmal den zarten Flaum zurecht. Einfach ist Integration wahrscheinlich nie so richtig, aber bei grundlegenden Dingen wird das Gefälle sehr stark spürbar. 

Sandra Wöhes Buch ist die Geschichte einer besonderen Familie. Phyllis von Brück ist mit ihren drei Töchtern nach dem Tode ihres deutschen Ehemannes auf sich allein gestellt, und das in einem ihr fremden Land. In ihrer indonesischen Heimat ist alles völlig anders, und zwar mehr als man denken sollte. Gerade bei der Geburtsszene, mit der das Buch beginnt, werden die Unterschiede sehr deutlich. Für Phyllis ist das Geborenwerden mit Ritualen verbunden, die den Menschen in ihrer neuen Heimat fremd und unverständlich sind - ihre spirituelle Welt ist ein Gefüge, das sie nicht erklären könnte, selbst dann nicht, wenn sie es wollte. Vielleicht wären die Frauen der Familie weniger fremd, lebten sie in einer großen Stadt - auch wenn das paradox klingt. Aber in dem Dorf, in dem sie leben, ist eine Annäherung sehr viel schwieriger. 

Der Leser lernt, wie die vielen kleinen Dinge des Alltags Menschen trennen können, und das völlig unbeabsichtigt. Phyllis sieht es als schlechtes Benehmen, wenn der Teller völlig leer gegessen wird. Kultivierte Leute, die wissen, was sich gehört, lassen etwas Reis auf dem Rand liegen... es ist eine Gabe an die Götter oder an die Erde, die es uns gegeben hat. Durch das ganze Buch ziehen sich diese Spalten, die zwar nicht besonders breit scheinen, aber dafür umso tiefer sind. So hält die Lehrerin der jüngsten Tochter die Mutter für kalt und herzlos, denn sie versteht nicht, dass diese nicht die von ihr erwartete Regung zeigt. Dass sie selber eine Verständigung unmöglich gemacht hat, ist ihr nicht klar - überdies hat Phyllis sie richtig eingeschätzt: Sie hat erkannt, dass es hier nicht um Verständnis geht und stellt sich sofort auf die Seite ihrer Tochter, die einiges ausgefressen hat. Der Lehrerin fehlt ein wichtiges Stück Erkenntnis in Bezug auf Mutter und Tochter, sie glaubt an Abläufe und an Regeln. Und sie ist dem Mädchen nicht freundlich gesinnt. 

Diese kleinen Vorkommnisse sieht man aus der Sicht der Mutter, und später auch aus der Sicht der Töchter - man ist auf der sicheren Seite, denn man kann darüber nachdenken, was gerade geschieht. Und man nimmt unweigerlich Partei, auch dann, wenn man manches nicht völlig nachvollziehen kann. Was der Familie von Brück alles widerfährt, lässt kopfschüttelndes und wohlwollendes Staunen zu. Wie Phyllis reagiert, wenn ihre Kinder ihre Welt auf den Kopf stellen - was nicht gerade selten vorkommt - kann man vielleicht mit ein wenig Neid betrachten. Nichts, aber auch gar nichts kann die tiefe Verbundenheit untereinander zerstören. 

Eine der Töchter hat die Stelle des älteren Bruders eingenommen, obwohl sie weder das richtige Alter noch das richtige Geschlecht hat. Aber es kommt nicht darauf an, denn sie hat die Fähigkeiten dazu. Es geht nicht um Macht, es geht um Pflicht dabei. Und die Mutter des kleinen Mädchens, mit dessen Geburt die Geschichte anfängt, geht in ein Kloster - die zweite Tochter verliebt sich in eine Frau. Das hat im Übrigen für Phyllis keinen Stellenwert, ihr Volk betrachtet das als völlig akzeptabel. Die Jüngste wird zur Aktivistin und hat islamische Freundinnen. Es ist, trotz der massiven Probleme, einfach spannend zu lesen, wie Phyllis damit umgeht ...wie sie ihre Welt in den Angeln hält. 

Sandra Wöhe beschreibt die kleinen Dinge des Alltags gelassen, und ebenso gelassen erzählt sie die tief greifenden Zweifel und Ängste dieser Frauen. Es ist wie ein Ausbreiten, und der Leser ist hingerissen, erheitert, traurig und manchmal auch ziemlich wütend. Es gibt eine Szene, in der Phyllis beim Metzger offen und unverschämt ausgegrenzt wird. Er ignoriert sie und bedient sie nicht, er wendet sich den neu hereinkommenden Kunden zu. Das geht auch der guten Frau Baumann zunehmend gegen den Strich und sie weist den Metzger darauf hin. Der fragt Phyllis dann auch widerwillig: "Was du wolle?" 

Spätestens hier wünscht sich der Leser, diesem Menschen so richtig eins überbraten zu können, aber die Heldin erteilt dann ruhig eine Lektion. Eine Schlüsselszene, die noch lange nachklingt. 

Man versteht Phyllis oft sehr gut, aber manchmal bleibt sie einfach "anders", doch man mag sie. Man kann sich vorstellen, mit ihr beim Tee einige Stunden zu verplaudern und mit ihrer Enkeltochter zu schmusen. Sandra Wöhes Buch ist eine Geschichte, die alles hat, um spannend zu sein, sie zeigt eine Sicht der Dinge, die man noch nicht kennt und die auf leichte, manchmal aber doch philosophische und auch humorvolle Weise das Thema Integration und Gerechtigkeit hat. Und was gute Bücher immer ausmacht: nämlich, das man sie noch lange nicht aus dem Kopf kriegt - das ist hier allemal gegeben.

[aus: http://www.pressenet.info/pr-2011/die-indonesischen-schwestern.html]

Zemser Amy Bronwen: Wo der Mangobaum singt

Aus dem Amerikanischen von Cornelia Krutz-Arnold.
Sauerländer 2002, 162 Seiten, ISBN 3-7941-4592-5, vergriffen, in Büchereien und bei Amazon aber noch erhältlich.
Rezension:
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Es wäre sicher spannend für Sarina, das Leben in Liberia, wohin die Familie für eine Weile aus den USA gezogen ist, wenn sie es wirklich entdecken dürfte – aber der Vater ist immer weg, er arbeitet „im Busch“, die Mutter hat massive psychische Probleme und klammert sich an ihrer Tochter fest und Te Te, die schwarze Haushälterin, muss verhindern, dass Sarina den Garten ums Haus verlässt. Aber da taucht Boima im Garten auf, ein einheimischer Junge, und Sarina bittet ihn, ihr sein Land zu zeigen. Er tut es gern, sie freundet sich mit ihm an und obwohl sie ihn bald verliert, hat sie gelernt, dass es sehr große Unterschiede gibt zwischen arm und reich, schwarz und weiß, aber auch, dass „alles nicht so einfach ist“, wie Te Te sagt - nicht einmal der Unterschied zwischen richtig und falsch ist immer eindeutig. 

Das Buch erzählt berührend von einem Kind, das überfordert ist und einsam, es erzählt von einer Freundschaft, von Schuld, Glück und Trauer und von der Notwendigkeit zu differenzieren, und es macht die afrikanische Welt lebendig auch durch die Geschichten und die eigenwillige musikalische Sprechweise der Einheimischen, die der Text sorgfältig abbildet. 

Verena Stössinger

[aus: http://www.sikjm.ch/d/rezensionen/datenbank/index.php?id=491&c=16&keyword=interkulturalit%E4t]
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